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Die Stadt als einheitliches Gebilde existiert nicht
mehr. Zu ihrem Idealbild dichtgewachsener Bau-
strukturen und öffentlicher Räume gehörten die
begehbaren Begegnungszonen einer urbanen,
demo kratischen Gesellschaft. Der Individual -
verkehr hat alles weggefressen, was nicht feu-
dale Bau herren als repräsentative Restzonen wie 
Palast gärten oder einen Louvre hinterlassen ha-
ben. Ganz besonders stehen im Aggloland
Schweiz die Innenstädte einer bürgerlichen Ver-
gangenheit unter zusätzlichem Druck. Dort ist
der Boden noch knapper, und die Nachfrage
nach den weniger benutzen Reservaten unge-
störter Begegnungsmöglichkeiten hat zugenom-
men. Längst sind aus freien Marktplätzen Ver-
kaufspassagen und Einkaufszentren geworden,
aus Bahnhöfen videoüberwachte Visitenkarten,
aus Allmenden übernutzte Kampfzonen sportiver
Freizeitler.

In den Augen der Regierenden sind freie
Plätze und Strassen intensiv zu bewirtschaftende
Renditeanlagen. Sie werden als Spielwiesen für die
zahlreichen konsumierenden Subgruppen orga-
nisiert und vermarktet. Die Politiker sind Verkäu-
fer von Markennamen im internationalen Ange-
bot konkurrenzierender Destinationen. Davos
vergittert sein Wirtschaftsforum, die Seeprome-
nade in Zürich wird zum Sperrgebiet, Verkehr
wird in Wohngebiete umgeleitet und die Nacht-
flüge ausgeweitet, das Opernhaus bekommt
schall dichte Fenster. Der öffentliche Raum ist im
Ausnahmezustand.

Die Armee plant zusätzliche Einsätze, die
Luftüberwachung wird verstärkt, Sonderzüge ge-
fahren, Tausende zusätzlicher Sicherheitsleute
beschäftigt. Jemand kassiert, sehr viel mehr be-
zahlen. Den einen bringt es Prestige und Ein-
kommen, den anderen zusätzlichen Lärm und
Stress. Sponsoring und Steuergelder, private und
öffentliche Hand, wer mag das unterscheiden,
eine transparente Bilanz von Aufwand und Er-
gebnis gibt es nicht. Zum Aufwand gehören auch
die Katastrophenszenarien mit ihren vielen Pla-
nungsstunden, die Spitaldispositive, die Alarm-
organisationen, die Pikettdienste, Zusatzrunden,
Sonderschichten, Materialreserven und Perso-
nalbezüge. Dazu gehören die Schmiermittel und
Erregungstechniken der Werbeagenturen, vom
Paninisammeln bis zum Übermalen öffentlicher
Verkehrsmittel.

Und dann ist plötzlich alles vorbei bis zum
nächsten Fussballevent. Dem einen Abfallberg

folgt der nächste, der Love Parade der Marathon,
der Verkaufsmesse folgt Science City, dem Karus-
sell der nächste Sportanlass, dem Kongress das
nächste Ländertreffen. Der Festivalisierungs-
schub kennt keine Pausen, die Eventmanager
haben alle und alles im Griff. Private Sicherheits-
firmen und Krisenstäbe leben vom nächsten Auf-
trag. Sie planen unablässig das kommende Risiko,
die Vogelgrippe, das Erdbeben, den Chemieun-
fall, die Terroraktion mit C-Waffen, den Meteor-
einschlag, die Migrationswelle, den nächsten
Massenanfall verletzter Eventbesucher, den Scha-
denplatz, das Grossereignis. Der permanente Aus-
nahmezustand vor der Haustüre und in den Pla-
nungsköpfen unterscheidet nicht zwischen pri-
vaten und öffentlichen Räumen. Alles ist Risiko,
braucht Kontrollen und Repression, stützt sich
auf Notfallkonzepte, Rayonverbote, Wegwei-
sungs artikel und vorbehaltene Entschlüsse.

Mehr denn je bräuchten die Bewohner einer
kurzlebigen, fragmentierten Welt stabile Einrich -
tungen, neutrale, geschützte Orte für persön -
liche Treffen, für gemeinsam zu bewahrende und
zu entwickelnde Wertvorstellungen. Doch mit
dem öffentlichen Raum verschwindet die Stadt
als sinnstiftender und vermittelnder Lebensraum.
Auch virtuelle Plattformen bieten keinen Realer-
satz, sie haben bestenfalls eine symbolische Be-
deutung als Standortreferenz, wie die urbanen
Markennamen für touristische und andere Wirt-
schaftsprodukte. Die verkaufte Stadt bietet keine
Heimat für kollektive Identifikationen, sie funk-
tioniert als komplexe Maschinerie autonom agie-
render Subkulturen, die in unkontrollier baren
Parallelräumen ihre Konflikte austragen oder, im
günstigsten Fall, ihren eigenen Geschäften nach-
gehen. Vielleicht ist damit bereits die Gegenwart
hinlänglich beschrieben. Dann wäre es nur noch
naiv zu glauben, dass eine zukünftige, humanere
Stadtplanung das Rad zurück drehen und damit
den hektischen Ausnahme zustand wieder in eine
lebenswerte, nachhaltige Normalität überführen
könnte.
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